
Aus der Nachbarschafi 

Robert Will et Francois­J . Himly, „Les Edifices religieux en Alsace ä 
l 'epoque pre­romane, V.—Xe siecle". Preis: 8.500 f rz .Frc . = ca. 8,50 DM. 
Die 40 Seiten starke Schrift zweier um die Erforschung der Kunst und 
Geschichte ihrer Heimat verdienter Elsässer, des Architekten Robert 
Will und des Historikers Frangois­J. Himly, ist ein Sonderdruck aus 
der „Revue d'Alsace" tome 93 (1954). Sie gilt den durch Ausgrabungen 
und Quellenforschungen festgestell ten baulichen Zeugnissen aus den 
Jah rhunde r t en zwischen der Völkerwanderung und dem Jah r 1000 
und ergänzt Jean Huberts vor 22 Jah ren erschienene „l'art pre­roman" 
durch Beispiele aus dem Elsaß. Sie bildet gleichzeitig eine begrüßens­
wer te Vorstufe zu Rudolf Kautzschs „Romanischem Kirchenbau im 
Elsaß", f ü r den seinerzeit Robert Will zusammen mit dem in alsaticis 
hervorragend bewander ten Charles Czarnowsky die durchweg höchst 
zuverlässigen zeichnerischen Aufnahmen gefert igt hat. Zuerst wird 
eingehend die karolingische Krypta des Straßburger Münsters be­
handelt und dabei in überzeugender Ausdeutung des Gedichtes von 
Ermoldus Nigellus vom Jah r 826 die von Abbe Jos.Walter aufgestellte, 
von Lefevre­Pontal is übernommene These einer doppelchörigen An­
lage ä la St. Gallen abgelehnt. Alsdann werden behandel t die mero­
wingische Grabkammer unte r Jung­St . Peter , die aus gallo­römischer 
Zeit s tammende Friedhofskirche St. Aurelien, die ihr benachbarte 
Kapelle St. Michael, der Adelochbau (um 800) von St. Thomas und das 
ursprünglich aus Holz erbaute Oratorium St. Arbogast. Dagegen ge­
hör t die 1529 abgebrochene Pfar rk i rche St. Martin auf dem Platz des 
heutigen „Neuen Baues" nicht zu den vor der Jahr tausendwende ent­
s tandenen Kirchen. Bisher wurde sie zwar ins 8. Jahrhunder t , ja sogar 
auf 513 datiert , sie wird aber erst 1129 erwähnt , und das Patrozinium 
allein ist noch keineswegs ein Beweis f ü r eine Erbauung schon in der 
Frühzei t der Frankenherrschaf t . Auch f ü r den bisher als älteste 

Kirche Straßburgs geltenden Alt­St. Peter nehmen die Verfasser auf 
Grund der Ausgrabungen von 1914 eine Gründung erst im 11. Jahr ­
hunder t an: sollten hier aber nicht künf t ige Grabungen u n t e r der 
Kirche neue Ergebnisse zeitigen? Alle diese Kirchen mit Ausnahme 
des Münsters lagen außerhalb des gallo­römischen Castrum an alt­
römischen Straßen oder, mit Ausnahme von St. Thomas, auf antiken 
Nekropolen. 
Bei den Kirchen draußen im Land werden deren sieben namentlich 
angeführ t , die ursprünglich heidnische Tempel waren und zu christ­
lichen Kirchen adaptier t wurden; die Verfasser zitieren hier im An­
schluß an Emile Male des Papstes Gregor des Großen Wort, man solle 
die Götzenbilder, nicht aber die Tempel zerstören. Besonders inter­
essiert hier im Zusammenhang mit Himlys Nachweis eines bisher 
unbekannten Bischofssitzes in Horburg der Grabungsfund eines recht­
eckigen Gebäudes von unbekannter Bestimmung inmit ten des Kastells 
ebenda; darf man vermuten, daß aus dem Prätor ium die Kirche des 
Suff ragans wurde? Auch f ü r Ebersmünster wird ein schon im „chro­
nicon Ebersheimense" erwähnter gallo­römischer Tempel vorausge­
setzt, über dessen Grundmauern unter Anfügung des Chores die 
Klosterkirche des 12. Jahrhunder t s errichtet wurde. 
Das Rätsel von Dompeter, dessen ersten Bau Lucien Pfleger ins 
vierte, Georg Weise ins sechste Jahrhunder t versetzt, wird in das 
„7.—8. Jh." verwiesen, unter Belassung der Ehre, daß hier die älteste 
uns bekannte Kirche des Elsaß vor uns steht. Hier wäre es interessant 
gewesen, wenn die Verfasser näher auf G. Weises überzeugende Re­
konstrukt ion des Urbaues eingegangen wären, mit der Halbkreis­
konche zwischen Diakonikon (mit Tür zum Chor) und Thysiasterion. 
Uber dieser f rühen dreischiffigen Kirche entstand der heutige Bau 
nach R. Kautzsch „um 1170", wenn er auch die Mittelschiffarkaden als 
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älter gelten läßt . In dem mächt igen Halbkre is u n t e r m Chor von 
St. Georg zu Schlet ts tadt e rkennen die Verfasser , f u ß e n d auf Ring­
eisens Grabung, die Hälf te eines Zent ra lbaues analog Würzburg oder 
Altött ing. 
Mit Schärfe wenden sich die Verfasser gegen die in der vulgären 
Li te ra tu r des 19. J a h r h u n d e r t s mehr fach behaup te te Verlegung mero­
wingischer und karolingischer Klöster von einem ursprüngl ichen an 
den heut igen Standort , als ob z. B. die Abtei Münster angeblich erst 
in Schweinsbach, die Abtei Maursmüns te r erst in Lochweiler gegrün­
det worden sei und das heut ige Murbach gar den vier ten Standor t 
besetze. Die einzige Ausnahme ist die Abtei Leberau, die von Fulrad, 
dem aus dem Elsaß s t ammenden Abt von St. Denis, auf seinem Eigen­
besitz zu Andolsheim lediglich als eine dem hl. Hippolyt geweihte 
Kapelle gegründet , dann aber von ihm auf einem von Kar l dem Gro­
ßen geschenkten Gelände im heut igen Leberau als Kloster err ichtet 
wurde, w o r a u f h i n die ursprüngl iche Cella zu Andolsheim verschwand. 
Während sieben, vielleicht sogar acht Abteien sich mit n u r e i n e r 
Kirche begnügten, haben fünf Abteien sich mit m e h r e r e n Kirchen 
umgeben, so vor allem die aus dem 7. J a h r h u n d e r t s t ammende Reichs­
abtei St. Pe te r zu Weißenburg. Im Umkre i s dieses äl tes ten und be­
deutends ten Klosterkomplexes im Elsaß sind im 9. J a h r h u n d e r t allein 
zwölf Kirchen und Kapel len nachgewiesen. Auch der heilige Berg des 
Elsaß, der Odilienberg, zähl te ebenso wie die Abteien zu seinen 
Füßen viele Sanktuar ien , die R. Will in einem Lageplan zeigt. 
Grabungen mit baugeschichtlich recht bemerkenswer t en Ergebnissen 
gal ten f e r n e r der confessio u n t e r m Chor der Abteiki rche zu Neu­
weiler, 9./10. J a h r h u n d e r t , und dem aus dem 9. J a h r h u n d e r t s t ammen­
den Dreikonchenschluß der Abteikirche zu Niederhaslach; wir glau­
ben wie die Verfasser , daß dieser Chorschluß, wie etwa in Disentis, 
zu einer einschiffigen, nicht also dreischiff igen Kirche gehörte , vgl. 
das absatzlose Herauswachsen der Sei tenkonchen aus der nördl ichen 
und südlichen Längsaußenwand. 
Von dem reichen Inhal t der Arbeit , deren zeichnerische A u f n a h m e n 
die Grabungsergebnisse gut veranschaulichen, konn ten wir hier n u r 
eine kleine Auslese wiedergeben. Die Verfasser e rhof fen sich durch 
künf t i ge Ausgrabungen endgül t ige Aufschlüsse, die, in Bestät igung 
der archivalischen Quellen, n u n die Kenntn i s auch der untergegange­
nen Bauten bereichern werden . Im Anhang werden (soviel ich sehe: 
erstmals) äl tere Manuskr ip te veröffent l icht , so der von den Nach­
f a h r e n zur Verfügung gestell te Bericht des Münste rbaumeis te r s 
L. Arntz von 1896 über die Grabungen in der karolingischen Kryp ta 
des St raßburger Münsters , dessen zugehörige Zeichnungen le ider ver­
loren sind, f e r n e r der Bericht des P f a r r e r s I. A. K r a m e r über die 
Grabung vor 102 J a h r e n in Niederhaslach und schließlich die Nieder­
schrif t von Ringeisen über die Aufdeckung der Rotunde u n t e r St. Ge­
org in Schlettstadt , 1876. Insgesamt ist die Kenntn i s der aufschluß­
reichen Arbei t unerläßl ich f ü r alle, die sich f ü r die elsässische Bau­
kuns t interessieren, und d a r ü b e r h inaus f ü r alle, die sich mit der 
f rühmi t te la l te r l i chen Baukuns t beschäft igen. Joseph Schlippe 
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